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Diskussionen zeigte sich, daß auf tschechoslowakischer Seite eine große Bereitschaft 
bestand, die Probleme der Schulbücher in den allgemeinen Kontext zu stellen und die 
Ergebnisse der westlichen Forschung unbefangen zu prüfen. Auffällig war auch die 
häufige Wiederholung der Gorbačev-Formel vom „gemeinsamen europäischen 
Haus", in dem eine Wiederannäherung der europäischen Nachbarvölker erreicht 
werden müsse. 

Diese erste offizielle Begegnung in Prag hatte noch nicht das Ziel, in konkrete 
Schulbuchanalysen zu treten, sondern den Rahmen für weitere Treffen, alternierend 
in der Tschechoslowakei und in der Bundesrepublik Deutschland, abzustecken. Im 
Schlußdokument wurde ein Programm für sechs Jahre vereinbart, demzufolge konti­
nuierlich von der Zeit Josefs IL bis zum Zweiten Weltkrieg Problemkomplexe disku­
tiert werden sollen. 

Für einige der deutschen Teilnehmer war dieses Treffen in Prag auch menschlich be­
wegend, wurden doch zum ersten Male Vertreter des Collegium Carolinum in Mün­
chen im altehrwürdigen Collegium Carolinum in Prag als Gäste begrüßt; die äußeren 
Witterungsbedingungen - Nebel in Frankfurt und Schnee und Eis in Prag - wurden 
daher von den Teilnehmern der Begegnung eher als Symbole der zurückliegenden 
Jahre verstanden. 

Köln M a n f r e d A l e x a n d e r 

B Ö H M I S C H E S T A D T S I E G E L A U S D E R S A M M L U N G 

E R I K T U R N W A L D 

Drei Ausstellungen 

Die Ausstellung „Böhmische Stadtsiegel aus der Sammlung Erik Turnwald", die 
größte und bedeutendste Kollektion böhmischer Städte- und Gemeindesiegel außer­
halb der Tschechoslowakei, zu der das Collegium Carolinum einen reich bebilderten 
Katalog (DM 25,-) herausgegeben hat, wurde 1988 an drei Orten gezeigt: in München 
(Haus des Deutschen Ostens, 17. 5.-16. 6.), in Regensburg (Bischöfliche Zentral­
bibliothek, 19. 9.-7. 10.) und in Berlin (Deutschlandhaus, 27. 10.-27. 11.). 

Der von Aleš Zelenka bearbeitete Katalog ist die erste selbständige Publikation zur 
böhmischen Siegelkunde in deutscher Sprache. Zelenka hat die von Pfarrer Turnwald 
in Bad Rappenau seit Anfang der sechziger Jahre zusammengetragene wertvolle 
Sammlung gesichtet, geordnet und wissenschaftlich aufgearbeitet. Sie umfaßt 402 Sie­
gel, mit einer Ausnahme (Mähren) alle aus Böhmen, aus tschechischen, deutschen und 
gemischtsprachigen Orten. 

Die ältesten Stadtsiegel, die vielfach eine wichtige Quelle für die Heraldik darstel­
len, stammen aus dem 14. und 15. Jahrhundert, sind also der gotischen Stilrichtung 
zuzurechnen. Besondere Beachtung in kunstgeschichtlicher Sicht verdienen die Siegel 
der Renaissance, während danach, im Zeitalter des Barock und vor allem im 18. Jahr­
hundert, ein zunehmender Verfall der Siegelkunst festzustellen ist. Von der Mitte des 
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19. Jahrhunderts an setzt dann eine neue Entwicklung ein, wobei an die Stelle der indi­
viduellen Gestaltung das normierte Amtssiegel tritt. Das Sigillum civitatis, das Siegel 
der Stadtgemeinde der ganzen Bürgerschaft, wird nun abgelöst vom Siegel eines 
Amtes, z. B. des Bürgermeisters. 

Dem kunstgeschichtlichen Aspekt wird - neben rechtshistorischen Ausführungen 
- im Katalog besonderer Raum gewidmet. Tatsächlich sind diese Siegel ja Original­
abdrucke erlesener Goldschmiedearbeiten und damit, nach Ahasver von Brandt, „das 
qualitativ wichtigste und auch quantitativ bedeutendste Erzeugnis der Kleinplastik" in 
der europäischen Kunstgeschichte. Weitere Ausstellungen dieser einmaligen Samm­
lung in Wien, Bamberg und Coburg werden folgen. 

München M i c h a e l N e u m ü l l e r 

B Ü R G E R T U M I N D E R H A B S B U R G E R M O N A R C H I E 

Vom 28. bis 30. November 1988 fand in Wien eine wissenschaftliche Arbeitstagung 
- organisiert von Ernst Bruckmüller, Ulrike Docker, Hannes Stekl und Peter 
Urbanitsch - zur Geschichte des Bürgertums in der Habsburgermonarchie vom aus­
gehenden 18. Jahrhundert bis zum Ersten Weltkrieg statt, die an eine vor einigen Jah­
ren in Budapest von Vera Bácskai veranstaltete Konferenz über „Bürgertum und 
bürgerliche Entwicklung in Mittel- und Ostmitteleuropa"1 anknüpfte. 21 Referenten 
aus Österreich, Ungarn, der Tschechoslowakei, Jugoslawien und Italien behandelten 
verschiedene Aspekte des Bürgertums bei einzelnen Nationalitäten oder in aus­
gewählten Regionen. Dabei wurden die ökonomische, soziale und politische Vielfalt 
sowie die unterschiedlichen Ausformungen, Traditionen und zeitlich-räumlichen 
Entwicklungen im Vielvölkerstaat mehr als deutlich. 

Die nach den Vorträgen stets anregende und ebenso intensiv wie kontrovers ge­
führte Diskussion begann sofort mit dem Hinweis auf die Schwierigkeiten der Begriff­
lichkeit, wobei u. a. nach Einordnungskriterien für die höhere (oft nobilitierte) 
Beamtenschaft mit ihrer aufgeklärt liberalen Tradition, für den katholischen Klerus 
oder die reichen unternehmerisch tätigen Bauern gefragt wurde. Ein weiteres Problem 
ist, daß der Begriff Bürger im modernen Sinne, der weder das Mitglied der traditionel­
len Stadtgemeinde noch den Staatsbürger meint, ebenso wie die Bezeichnungen Wirt­
schafts- und Bildungsbürgertum in den meisten Sprachen der Monarchie im Grunde 
nicht existierte und existiert. Welche Mißverständnisse entstehen können, zeigt sich, 
wenn beispielsweise die (berufs)soziologisch verstandenen tschechischen Kategorien 
„buržoazie" und „maloburžoazie" mit „Bourgeoisie" und „Kleinbourgeoisie" - ge­
meint ist meist das traditionelle städtische Handwerk - trotz des Bedeutungswandels 
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